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  KAPITEL EINS


   


  Ein ohrenbetäubendes Brüllen war die einzige Warnung, bevor der tonnenschwere Bärenshifter auf ihm landete. Spike, der in seiner Jaguarform kämpfte, rollte sich aus dem Weg, wirbelte in einem halben Salto herum und schnellte unter der Kehle des Bären hoch.


  Lagerfeuer, Arbeitsscheinwerfer und Taschenlampen beleuchteten die jubelnde Menge. Von den Gestaltwandlern waren begeisterte Rufe zu hören.


  Spike hieb mit seinen Fängen nach oben und bekam die lose Haut unter dem Kinn des Bären direkt über dem Halsband zu fassen. Der Bär stolperte nach hinten und schüttelte den Kopf, um die Großkatze, die sich an seiner Gurgel festgebissen hatte, abzuschütteln. Spike umklammerte mit seinen gewaltigen Jaguarpfoten den Hals des Bären und hielt sich fest. Er biss gerade so fest zu, dass er Blut schmecken konnte.


  Der Mechanismus, der verhindern sollte, dass sich Shifter hemmungslos der Gewalt hingaben, ließ sein Halsband und das des Bären um die Wette Funken schlagen.


  Zu spät. Viel zu spät. Das wilde Tier in ihm verlangte danach, in die Halsschlagader des Bären zu beißen, sein Blut zu trinken, ihm den Kopf abzureißen und ihn in die Mitte des Kampfrings zu kicken. Er würde allen Zuschauern beweisen, dass eine Katze sehr wohl einen fünfmal größeren Bären besiegen konnte. Schnelligkeit und Gerissenheit waren die Eigenschaften, die im Ring die Entscheidung brachten. Es reichte nicht, dass man groß wie ein Lieferwagen war.


  Allerdings musste die Bestie in Spike sich am Riemen reißen, denn dies war der Kampfclub, und es gab hier Regeln.


  Das hieß nicht, dass es ihm nicht Spaß bereitete, ein bisschen Blut aus einem Bären zu quetschen. Nimm das, du Scheißkerl!


  Aus der Menge war wieder Jubel zu hören, auch Heulen und Knurren, denn nicht alle Zuschauer waren in ihrer menschlichen Form geblieben.


  Die Shifter drängten sich näher an den Kampfring. Manche waren noch bekleidet, andere nackt und kurz vor der Gestaltwandlung. Wieder andere hatten ihre Tierform oder eine halbe Tierform angenommen. Die Luft war schwer vom Geruch nach Menschen und Wandlern. Der Duft der Aufregung der Frauen vermischte sich mit dem Schweiß der Männer.


  Aber vor allem roch Spike den Bären, der aus Wisconsin heruntergekommen war und gedacht hatte, er könne Spike, den Champion des hochgradig illegalen Shifter-Kampfclubs, besiegen.


  Spike biss zu, er konnte den Sieg schon schmecken. Das war allerdings, bevor der Bär ihn mit seinen beeindruckenden Vordertatzen packte und von seinem Hals wegriss.


  Diese Handlung hatte jedoch ihren Preis, das Blut des Bären floss in den Staub. Doch der Grizzly drückte den sich in Jaguarform windenden Spike von sich weg und warf ihn quer durch den Ring.


  Spike drehte sich gewandt in der Luft und landete auf allen vier Pfoten direkt vor den aufgestellten Betonblöcken, die die Begrenzung des Kampfrings markierten. Wenn er außerhalb gelandet wäre, hätte er den Kampf verloren.


  Katzen landen immer auf den Füßen, Vollidiot.


  Er nahm sich nicht die Zeit, eine Bestandsaufnahme seiner Verletzungen zu machen. Mit einem wilden Katzenschrei warf er sich auf den Bären. Sein Halsband spielte verrückt.


  Der Grizzly, dem das Blut unterdessen in beachtlichen Mengen über das Fell lief, bekam Spike zwischen seinen großen Pfoten zu fassen. Doch der Bär war erschöpft. Spike peitschte seinen Katzenkörper wieder herum und landete mit voller Wucht auf dem Rücken seines Gegners. Er rammte seine Pfoten um die Kehle des Bären und riss die Wunde, die er ihm zugefügt hatte, weiter auf.


  Der Bär schrie vor Schmerz. Er wechselte in seine Halbform, halb Mensch, halb Bär, ein Monster gigantischen Ausmaßes. Spike ließ nicht von ihm ab, das Blut floss, und der Bär brüllte vor Wut.


  Das Bärenmonster brach zusammen und riss Spike mit sich zu Boden. Sie landeten in einer riesigen Staubwolke. Spike kniff hastig die Augen zusammen, bevor der Schmutz ihm die Sicht nehmen konnte.


  Der Grizzly, wieder in voller Bärenform, machte einen letzten Versuch und rollte sich auf den Rücken. Spike beeilte sich, dass er aus dem Weg kam, bevor der Bär ihn zerquetschte. Sein wendiger Katzenkörper brachte ihn gerade noch in Sicherheit. Er sprang keuchend auf die Beine, bereit, sich sofort wieder auf den Bären zu stürzen.


  Zwei Ringrichter in menschlicher Gestalt rannten zwischen die beiden.


  „Der Kampf ist vorbei“, rief einer der Ringrichter. „Der Bär ist am Boden.“


  Die wenigen Anhänger des Grizzlys stöhnten enttäuscht auf. Der Rest der Menge schrie und jubelte, Menschen stießen ihre Fäuste in die Luft, Bestien vollführten wilde Siegessprünge. Spike, der Champion der Shiftertown von Austin, hatte wieder gewonnen.


  Spike stand still und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Sein Halsband schickte ihm Wellen des Schmerzes durch den Nacken und das Rückgrat hinunter. Er würde für seine Taten in diesem Ring heute Nacht lange bezahlen müssen. Es war knapp gewesen. Der Bär war verdammt gut.


  Der Grizzly kam langsam auf die Füße, stellte sich auf die Hinterbeine, höher und höher, bis er in seine menschliche Gestalt floss – ein bisschen kleiner als seine Tierform, aber nicht viel. Der Bär Cormac hatte schwarzes Haar und blaue Augen und war ungefähr zwei Meter zehn groß. Er spuckte Blut, die Hände in die Hüften gestemmt, und genau wie Spike versuchte er, wieder zu Atem zu kommen.


  Spike reckte die Vorderpfoten in die Luft und nahm ebenfalls seine menschliche Gestalt an. Auch er war mit seinen eins fünfundneunzig ziemlich groß. Er hielt die Arme in Siegerpose erhoben, und das Geschrei und Geheul seiner Fans hallte durch die Nacht.


  Cormac kam durch den Ring zu ihm hinüber und nickte ihm zu. Über sein Halsband tanzten noch letzte Funken. „Guter Kampf“, sagte er mit rauer Stimme.


  Er streckte die Hand aus. Spike ergriff sie und widerstand der Versuchung, zu fest zuzudrücken. Cormac klopfte ihm anerkennend auf die Schulter. Es war keinerlei Tücke in den Augen des Shifters zu erkennen, nur Respekt für Spikes Technik und Ausdauer.


  Das war das Problem mit Bären. Sie waren so schrecklich umgänglich, wenn sie nicht gerade versuchten, einen umzubringen.


  „Guter Kampf“, erwiderte Spike. Es gelang ihm, die Worte trotz des festen Händedrucks leichthin zu sagen, gerade so, als wäre nicht sein sehnlichster Wunsch, sich einfach in den Staub des Kampfrings fallen zu lassen und das Bewusstsein zu verlieren. Sich ein paar Liter Wasser die Kehle runterzukippen würde auch nicht schaden.


  Cormac drehte sich zu seinen Freunden um – dem Kodiakbär Ronan und seiner Familie –, und eine Frau mit einer Trinkflasche lief auf Spike zu.


  Er hatte die Flasche gegriffen und eine großzügige Portion Wasser in den Mund geschüttet, als ihm zwei Dinge klar wurden. Erstens: Die Frau, die ihm die Flasche gereicht hatte, war ein Mensch, und zweitens: Er hatte sie noch nie zuvor hier gesehen.


  Sie trug ihr schwarzes Haar in kurzen, wilden Locken. Blaue Augen erwiderten seinen Blick mit völliger Gelassenheit aus einem rundlichen Gesicht, das eher niedlich als hübsch war. Sie hatte Lippen, die jeden Mann – Mensch oder Wandler – zum Küssen verführten. Ihr üppiger Körper zeigte schöne Kurven, die sie unter einem Hemd, einem sexy geschnittenen Top und tief auf den Hüften sitzenden Jeans nicht gerade verbarg.


  Ob sie ein Shiftergroupie war? Vielleicht, doch sie hatte nicht den typischen besessenen Blick, trug auch kein nachgemachtes Halsband und hatte sich keine Schnurrhaare oder Ähnliches aufgemalt.


  Spike stand neben ihr mit nichts am Leib als seinen Tätowierungen, dem Schweiß und dem Blut des Kampfes. Dennoch hielt sie ihren Blick fest auf sein Gesicht gerichtet und schenkte seinem außerordentlich nackten Körper keine weitere Beachtung.


  Spike drehte die Flasche um, spritzte sich Wasser ins Gesicht und rieb sich mit der Hand über Wangen und Kinn. Eine Dusche wäre jetzt genau das Richtige.


  Er war erregt von dem Adrenalin, das trotz des Halsbandes noch immer in ihm tobte. Eine Runde im Bett wäre auch nicht schlecht, und hier war dieser kleine Leckerbissen, der ihm Wasser reichte und auf eine Texas-Cowgirl-Art richtig gut aussah.


  Nicht, dass sich Spike normalerweise für eine menschliche Frau entschieden hätte. Bei einer menschlichen Frau musste er zu vorsichtig im Bett sein, denn es konnte wild und gefährlich werden. Shifterfrauen waren härter im Nehmen und mehr an Shiftermänner und ihre Bedürfnisse gewöhnt.


  Aber da war etwas an dieser Frau, das ihm gefiel.


  „Wer bist du, Schätzchen?“, fragte er.


  „Ich bin Myka. Myka Thompson. Du kennst mich nicht, aber du kennst Jillian.“


  Jillian. Jillian. Wer verdammt noch mal war Jillian?


  „Du hast sie gekannt, sollte ich wohl sagen“, stellte sie richtig. „Zumindest für eine Nacht. Vor fünf Jahren. In einer Shifterbar. Du bist ein Shifter und sie ein Shiftergroupie ...“ Sie hielt mit einer unbestimmten Geste inne und legte die Hand zurück auf ihre wohlgeformte Hüfte.


  Er erinnerte sich. Vor fünf Jahren, ja, genau. Er war in jener Nacht sehr betrunken gewesen, aber Jillian war das heißeste Mädchen, das er seit langer, langer Zeit getroffen hatte. Sie war mehr als willig gewesen, ja sie hatte ihn geradezu ins Hotelzimmer gezerrt. Er hatte für sie seine übliche Strategie, sich von menschlichen Frauen fernzuhalten, in den Wind geblasen. „Kleine Rothaarige, temperamentvoll. Ja, ich erinnere mich an sie.“


  Er hatte Jillian nie wieder gesehen. Er war normalerweise ein Typ für mehr als eine Nacht, für viel mehr als eine Nacht. Die Telefonnummer, die Jillian ihm gegeben hatte, führte allerdings ins Nichts, und sie war nie wieder in die Bar gekommen.


  Manche Menschen waren so. Sie wollten die Bestie einmal ausprobieren, aber sie wollten ganz sicher keine Beziehung zu einem Wandler.


  „Wie geht es ihr?“, fragte er, griff sich das Handtuch, das er auf einer Box außerhalb des Rings deponiert hatte, und rieb sich über das nasse Gesicht. Das Handtuch färbte sich mit Schmutz und Blut. Er brauchte eine Dusche und ein paar Kompressen. Gestaltwandler heilten schnell, aber er hatte eine schmerzhafte Nacht vor sich.


  „Sie liegt im Sterben“, antwortete Myka.


  Er wandte sich abrupt zu ihr herum, das Handtuch hing vergessen in seinen Händen. „Was?“


  „Ich habe gesagt, Jillian liegt im Sterben. Sie möchte dich sehen, aber du musst sofort mitkommen.“


  KAPITEL ZWEI


   


  Krankenhäuser waren die Hölle. Myka hasste sie. Ihre farblosen Zimmer waren voller leiser, elektronischer Geräusche, die dir zuflüsterten, dass die Person im Krankenbett, die Person, die du liebst, sterben würde. Zudem konnte der beißende Gestank der antiseptischen Mittel doch nie ganz den Geruch nach Körpern und Krankheit überdecken.


  Es brach ihr das Herz, Jillian in diesem Bett zu sehen. Ihr Körper, der einmal alle Männer in Hill Country verlockt hatte, war ausgemergelt. Ihr rotes Haar lag schlaff und spröde auf dem weißen Laken. Ihre blauen Augen wirkten in dem fluoreszierenden Licht wie ausgewaschen, und ihre Haut hatte eine gräuliche Färbung angenommen.


  Jillian lächelte Myka über das Fußende hinweg an, als diese Spike, was unmöglich sein echter Name sein konnte, ins Zimmer führte. Spike, ein riesiger Gestaltwandler in Jeans und T-Shirt, das schwarze Haar so kurz geschnitten, dass man es kaum noch sehen konnte, Tätowierungen von Wildkatzen die Arme rauf und runter, blickte Jillian mit einer Mischung aus Schock und Trauer an.


  Trauer? Aber Jillian bedeutete ihm nichts, oder? Er hatte sich nur mit Mühe an sie erinnert, als Myka ihren Namen erwähnt hatte. Auch Jillian hatte ihn bis zu dem schockierenden Gespräch, das sie heute Morgen mit ihr gehabt hatte, nie erwähnt. Sie hatte Myka nach Shiftertown geschickt, um ihn zu finden, und war das nicht wirklich ein toller Spaß gewesen?


  Shifter. Es gab einen Grund, warum sie ein Halsband tragen und in Shiftertowns leben mussten. Myka verstand die Frauen nicht, die sich danach sehnten, mit ihnen zu schlafen. Für sie war das zu viel Aufregung, vielen Dank. Pferde zu trainieren verschaffte ihr bereits all die Zeit mit Tieren, die sie mit ihnen verbringen wollte. Dabei hatte sie auch einiges über Tiere gelernt, sodass sie sich nicht mit welchen abgeben wollte, die sich in Menschen verwandeln konnten.


  Shiftertown war nahezu verlassen gewesen. In Spikes bescheidenem Bungalow, zu dem Jillian sie geschickte hatte, war niemand. Ein beiläufiges Gespräch mit ein paar Menschen in einer Bar gleich außerhalb der Wandlersiedlung hatte sie zu der ausgedienten Heuscheune im Osten der Stadt geführt. Und dort hatte sie die Shifter in all ihrer wilden Herrlichkeit in ihrem sogenannten Kampfclub gefunden.


  Die Art, wie Spike den Bärenshifter zu Hackfleisch verarbeitet hatte, genügte ihr, um zu verstehen, warum Menschen sie kontrollieren wollten. Sie hätten gar nicht in der Lage sein sollen, so zu kämpfen, denn die Halsbänder waren dazu da, sie genau daran zu hindern. Wenn sie eine gute Bürgerin wäre, würde sie den verbotenen Kampfclub mit seinen drei Ringen und all die Gestaltwandler, die dort auf ihre Favoriten wetteten, den Behörden melden.


  Allerdings war sie schon seit dem Tag, als Randall, dem Stiefvater aus der Hölle, das Sorgerecht für sie zugesprochen wurde, keine gute Bürgerin mehr. Randall war sehr gut darin gewesen, Richter, Sozialarbeiter und all diese Leute auf seine Seite zu bringen. Er konnte es nicht ertragen, von Myka getrennt zu sein, hatte er erklärt, als ihre Mutter in einem Krankenhauszimmer genau wie diesem hier gestorben war. Randall hatte es geschafft, ihr gesetzlicher Vormund zu werden, und hatte ihr neun Jahre lang das Leben zur Hölle gemacht, bis er schließlich gestorben war.


  Jillian lächelte schwach, als sie Spike über das Fußende des Bettes hinweg erkannte. „Du bist gekommen. Danke.“


  „Ja.“


  Das war das Erste, was er gesagt hatte, seit er Myka aus der Scheune in die kühle Nachtluft gefolgt war, damit sie ihn herfahren konnte. Nicht „Was ist passiert? Was will sie von mir?“ Nur eisiges Schweigen war vom Beifahrersitz ihres Pick-ups zu ihr gedrungen.


  Still, ja, aber seine Präsenz war deutlich spürbar. Dies war ein Shifter, um Himmels willen, groß, hart und in der Lage, zierliche, junge Frauen wie Jillian mit einer Hand in Stücke zu brechen. Aber da stand er nun und sah auf sie herab, als ob jemand ihm mit einem Vorschlaghammer zwischen die Augen geschlagen hätte und er bisher nur noch nicht realisiert hatte, dass er jetzt umfallen musste.


  „Mir bleibt nicht mehr viel Zeit“, erklärte Jillian, ihre Stimme nur ein schwaches Flüstern. Weit entfernt von der jungen Frau, die vor einem Jahr auf dem Zaun des Rodeos balanciert und ihre Lieblinge unter den Bullenreiter schreiend angefeuert hatte. Mit ihnen geschlafen hatte sie auch. Männer hatte sie mit einem einzigen Blick in ergebene Sklaven verwandeln können.


  „Ich habe ein Geschenk für dich“, sagte sie.


  Sie streckte Spike die Hand hin, und er ergriff sie. Er hielt ihre Hand nicht unbeholfen, sondern umschloss sie mit seinen beiden großen, als ob er sie trösten wollte.


  „Was denn?“, fragte er. Seine Stimme war wie leises Donnergrollen. Selbst ein Wandler konnte die niederdrückende Atmosphäre des Krankenhauszimmers spüren.


  „Myka wird es dir zeigen. Myka und meine Mutter. Ich weiß nicht, was ich sonst tun soll.“


  Jillian drückte seine Hand, die Bewegung so schwach, dass Myka sie nur sah, weil sich eine Sehne in ihrem Handgelenk bewegte.


  Spike nickte. Myka konnte den Ausdruck in seinen Augen nicht sehen, denn sein Blick war auf Jillian gerichtet.


  „Myka, holst du bitte meine Mutter? Ich habe sie gebeten, am Ende des Flurs zu warten.“


  Sie wollte Jillian nicht mit dem Shifter allein lassen. Doch ihre Freundin blickte sie mit unnachgiebigem Blick an, selbst auf dem Totenbett konnte sie das noch gut. „Myka? Okay?“


  Spike drehte den Kopf und sah sie an, und zum ersten Mal bekam Myka die ganze Wirkung seines Wandlerblicks zu spüren. Seine Augen waren dunkelbraun, die Pupillen schwarze Fenster ins Nichts.


  Nein, nicht ins Nichts. In etwas sehr Intensives. Sie sah Wildheit in ihm, die Bestie, die einen Bären, viermal so groß wie sie, angegriffen und die Zähne in den Hals des riesigen Tieres geschlagen hatte. Wo das Halsband aufgeflammt war, trug er Brandwunden, aber die Stromstöße hatten ihn nicht eine Millisekunde zögern lassen. Dies hier war ein Tier, das die Schwachpunkte seiner Beute suchte und genau dort zupackte.


  Sie wollte ihn nicht mit Jillian allein lassen.


  Aber Jillian hatte nur noch Stunden zu leben, nicht Tage. Der Krebs richtete alles zugrunde, was sie einmal gewesen war.


  Myka zwang sich, sich umzudrehen und hinauszugehen. Sie eilte den Flur hinunter. In einem Zimmer dort wartete Jillians Mutter zwischen Verkaufsautomaten, einem Nachrichten plärrenden Fernseher und anderen angespannten Menschen, die gekommen waren, um Familienmitglieder zu besuchen.


  Sharon stand schnell auf und folgte ihr aus dem Zimmer. „Verdammt, ich brauche eine Zigarette. Jillian hat mich zwar rausgeschickt, aber ich konnte ja schlecht nach draußen mit …“ Sie bewegte bedeutungsvoll den Arm und schüttelte leicht durch, was sie hinter sich herzog.


  „Mir gefällt das nicht“, sagte Myka.


  „Ich weiß. Aber es ist, was Jillian will, und ich glaube, sie hat recht.“


  Myka musste sich eine Bemerkung verkneifen, denn sie betraten wieder Jillians Zimmer. Spike drehte sich um und holte tief Luft.


  Seine Augen verwandelten sich in die eines Shifters – braun mit einem Hauch Gold, die Pupillen zu Schlitzen verengt –, als sein Blick den kleinen Jungen an Sharons Hand fand.


  Mit vier Jahren hatte Jordan seinen Babyspeck verloren und war zu einem kräftigen, robusten Jungen herangewachsen. Er hatte dunkles Haar mit blonden und braunen Strähnen und braune Augen mit schwarzen Wimpern. Bevor Spike Myka aus genau solchen Augen angesehen hatte, hatte sie Jillians Behauptung angezweifelt.


  Jillian holte Luft, um zu sprechen, aber Sharon schüttelte den Kopf, da sie sah, dass es zu viel für sie war. Sie brachte Jordan nach vorne.


  „Das ist dein Sohn“, sagte Sharon, ihre Stimme rau vom jahrelangen Rauchen, „sagt Jillian.“


  „Ist er auch, Mom“, flüsterte Jillian.


  Jordan starrte hoch zu Spike, der das Zimmer nicht nur mit seiner Präsenz, sondern auch mit seiner Muskelmasse füllte. Obwohl er kleiner war als der Bär, gegen den er gekämpft hatte, war er immer noch groß – über eins neunzig –, hatte Arme wie ein Wrestler, die zudem mit Tätowierungen bedeckt waren, die unter seinem T-Shirt hervorlugten, und einen rasierten Kopf auf einem muskulösen Nacken, um den ein dickes Halsband lag. Jordans Mund stand offen, man konnte die kleinen Zähne weiß hinter den Lippen schimmern sehen.


  Spike starrte genauso fassungslos zurück – der Schock hatte beide gleichermaßen getroffen.


  „Jordan“, sagte Jillian vom Bett aus, „zeig Mommy deinen Trick.“


  Jordan blieb einen weiteren Moment von Spikes Blick gefangen. Dann sah er weg, zog sein Hemd aus, dicht gefolgt von Hose und Unterwäsche, und stand ohne Kleider da, so ohne Scham, wie die Shifter in der Scheune.


  Der kleine Junge hob die Arme über den Kopf, schloss die Augen und gab ein kleines Quietschen von sich, als sein Körper sich zu verändern begann.


  Seine Beine bogen sich und wurden Hinterläufe, seine kleinen Füße wurden zu ungeschickten, großen Tatzen. Jordans Hände wurden zu Pfoten, bevor sich seine Arme veränderten. Das glatte, gefleckte Fell, das von oben über ihn herunterfloss, traf sich mit dem, das von unten nach oben wuchs. Sein Gesicht verlängerte sich in eine Katzennase, Ohren kamen aus seinem Kopf hervor und seine Augen wurden runder, voller, Wimpern und Schnurrhaare wuchsen. Der Pelz, der ihn schließlich komplett bedeckte, war dunkelgelb mit dem durchbrochenen Bändermuster eines Jaguars.


  Innerhalb weniger Sekunden fiel er auf alle viere und stieß ein leises Wildkatzenheulen aus.


  Die Zweifel in Spikes Gesicht machten zunächst Erstaunen Platz, das schließlich in eine fast schmerzhafte Sehnsucht überging. Bevor Myka ihn davon abhalten konnte, hatte er sich schon gebückt und das Katzenjunge in seine großen Hände genommen.


  Er hob Jordan auf Augenhöhe hoch und starrte ihn an. Jordan wand sich in seinen Händen – aber nicht in Panik.


  Sie musterten sich gegenseitig, Shifter und Jungkatze, die Augen des großen Mannes geweitet, die Katze unbekümmert. Jordan öffnete das Maul und ließ noch ein kleines Knurren hören.


  „Ich habe ihn Jordan genannt“, sagte Jillian. „Er ist dein Sohn. Pass für mich auf ihn auf, ja?“


  Spike wandte den Blick nicht von Jordan. Myka sah den Puls an seinem Hals, die schnellen Schläge, die unter dem Halsband erkennbar waren.


  Sharon wartete, während ihre Finger mit dem Verschluss ihres Zigarettenetuis spielten. Myka wartete auch, darauf, dass Spike alles abstreiten würde. Dass er einen Beweis von Jillian verlangen würde. Dass er sich aus dem Staub machen würde. Männer mochten es nicht, wenn man ihnen plötzlich mitteilte, dass sie Vater waren. Sie wollten keine Verantwortung übernehmen für das, was aus ihren Spermien wurde.


  Spike hob Jordan höher. Jordans Pfoten hingen von seinen riesigen Händen herab, sein Schwanz wand sich um sein Handgelenk.


  „Mein Junges“, sagte er. „Mein Junges.“ Seine Stimme schwoll zu einem tiefen Brüllen an, das die Fensterscheiben des Zimmers erbeben ließ. „Mein Junges.“


  „Ja“, flüsterte Jillian. Ihre Augen schlossen sich, und sie sank wieder in einen tiefen Schmerzmittelschlaf.


  KAPITEL DREI


   


  Jillian wachte nicht mehr auf. Gegen zwei Uhr morgens glitt sie vom Dämmerzustand in den Tod. Spike hatte sie nicht sterben sehen, denn sie hatten ihn mit Jordan ins Wartezimmer geschickt, während Myka und Sharon bei ihr blieben. Spike war jetzt allein mit Jordan. Die anderen Menschen, die gewartet hatten, waren nach Hause gegangen oder hatten sich irgendwo anders im Krankenhaus schlafen gelegt.


  Jordan schlief in Spikes Schoß auf dessen zusammengeknüllter Sweatjacke. Er war wieder in seiner menschlichen Gestalt und bekleidet.


  Heilige Muttergöttin, er hatte ein Junges.


  Es schien ihm logisch, den Jungen mit sich zurück nach Shiftertown zu nehmen. Jillians Mutter würde die Tatsache, dass Jordan ein Gestaltwandler war, nicht verbergen können. Sie würde sowieso nicht wissen, wie sie einen Shifter erziehen sollte. Und wenn jemand herausfinden sollte, was Jordan war, würden irgendwelche Menschen einschreiten und ihn Gott weiß wohin verschleppen.


  Nein. Er gehört mir.


  Spike machte sich keine Gedanken darüber, woher dieser Beschützerinstinkt plötzlich kam. Jillian war so klug gewesen, nach ihm zu schicken. Er konnte Jordan mit nach Hause nehmen, über ihn wachen, ihn aufziehen und beschützen. Sean Morrissey, der stellvertretende Anführer Shiftertowns und sein Hüter, hatte Zugang zu einer Datenbank, die er das Hüter-Netzwerk nannte, und konnte Geburtsurkunden und Papiere herbeizaubern, die wie echt aussahen. Sean hatte Talent für so etwas. Wenn irgendwelche Menschen auf die Idee kämen, sich zu fragen, wohin Jordan verschwunden war, würden sie ihn als registrierten Gestaltwandler wiederfinden – mit Spike als Vater. Jillian, mit ihrem Interesse an Shiftern, hatte vermutlich gewusst, dass das möglich war.


  Er hatte ein Junges.


  Trotz der Tragödie – Jillian war ein süßes, kleines Ding gewesen und viel zu jung, um schon zu sterben – verspürte Spike den Drang zu lächeln.


  Jedenfalls bis zu dem Moment, als Myka mit finsterer Miene hereinkam.


  „Sie ist von uns gegangen“, sagte sie knapp.


  Spike berührte seine Brust, die sich schmerzvoll zusammengezogen hatte, und hob die Finger gen Himmel. „Die Göttin möge sie begleiten.“


  Myka musterte ihn mit offenkundigem Misstrauen. Spike ließ die Hand auf dem Rücken des schlafenden Jordan ruhen. Sie würde ihm sein Junges nicht wegnehmen.


  „Du willst ihn also behalten?“, fragte Myka.


  „Ja, klar. Ich bin sein Vater.“


  Sie starrte ihn mit verschränkten Armen an, wobei sich ihr Busen in dem niedlichen Trägertop nach oben schob. „Das heißt noch nicht, dass du ein guter Vater sein wirst. Hast du andere Kinder?“


  „Nein.“ Er streichelte noch einmal Jordans Rücken. „Nur ihn.“


  „Sharon und ich haben uns bisher abwechselnd um ihn gekümmert. Jillian hat bei ihrer Mutter gelebt. Jordan ist an uns gewöhnt, und Sharon ist seine Großmutter.“


  Sie verstand das nicht. „Wenn die Menschen herausfinden, dass er ein Wandler ist, werden sie ihn ihr wegnehmen“, erklärte er. „Er wird den Drang spüren, seine Katzenform anzunehmen. Er kann nichts dagegen tun. In Shiftertown ist er sicher.“


  Myka seufzte. „Ich weiß. Aber ich habe lange gebraucht, um mich mit dem Gedanken anzufreunden, dass er bei einem männlichen Gestaltwandler leben wird. Gibt es nicht vielleicht eine Frau in Shiftertown, bei der er wohnen könnte? Die du gut kennst und die sich um ihn kümmern und uns ihn besuchen lassen würde, wenn wir ihn sehen möchten?“


  Spike knurrte. „Eine fremde Familie soll sich um meinen Sohn kümmern? Das kannst du vergessen. Außerdem ist ja noch meine Großmutter da. Sie kann mir helfen, für ihn zu sorgen.“


  „Deine Großmutter wohnt bei dir?“


  „Ja, warum nicht?“


  Myka presste die Lippen zusammen und schob sie nach vorn, als ob sie angestrengt nachdächte.


  „Wie kannst du sicher sein, dass er dein Junges ist?“, fragte sie. „Jillian hat mir erzählt, dass du der einzige Gestaltwandler warst, mit dem sie geschlafen hat, aber vielleicht hatte sie ihre Gründe, mir nicht die Wahrheit zu sagen. Sie hing ziemlich viel in Shifterbars rum.“


  Spike hatte Myka noch nie in einer gesehen. „Ich vermute mal, dass du nicht auf Wandler stehst.“


  „Nein.“


  Spike hob Jordan, der kaum etwas wog, hoch und drückte ihn gegen seine Brust, während er aufstand. „Die Fellzeichnung. Er trägt die Fellzeichnung meiner Familie.“


  Wieder starrte sie ihn an. Abschätzend. Was zur Hölle war ihr Problem?


  Schließlich stieß sie einen Seufzer aus, fischte ein winziges Notizbuch aus ihrer voluminösen Tasche und schrieb etwas auf. Sie riss das Papier heraus und hielt es ihm hin.


  „Das ist meine Telefonnummer. Ruf mich an, wenn Jordan irgendetwas braucht oder wenn die erste Begeisterung darüber, Vater zu sein, vorbei ist und du ihn zurückgeben willst.“


  Als wenn er so etwas tun würde. Er sah sie einfach nur an, machte keinerlei Anstalten, den Zettel zu nehmen. Außerdem hätte er dabei den schlafenden Jordan gestört.


  Sie biss die Zähne zusammen, trat den letzten Schritt auf ihn zu und steckte das Papier oben in die Tasche seiner Jeans. Ihre Finger waren warm durch den Jeansstoff zu spüren, stark und bestimmt.


  Sie zog abrupt die Hand zurück und drehte sich so schnell weg, dass ihr die Tasche auf den wohlgeformten Hintern schlug, als sie sich beeilte, wieder zur Tür zu kommen. „Ich muss Sharon nach Hause bringen und ihr beistehen … bei allem. Brauchst du eine Mitfahrgelegenheit zurück nach Shiftertown?“


  Spike rieb seinem Jungen über den Rücken. „Ich kann mir eine besorgen.“


  „Na schön.“ Sie zögerte noch immer. „Sei diskret, wenn du von hier verschwindest, okay?“


  „Warum zur Hölle sollte ich das nicht sein?“


  Für eine weitere lange Sekunde konnte er scharf ihre Sorge riechen. Schließlich öffnete sie die Tür und ging hinaus. Er hörte ihre Schritte den Flur hinunterklackern, als sei sie entschlossen, sich nicht umzudrehen.


  Zehn Minuten später trat er aus dem Krankenhaus. Jordan war unter der Kapuzenjacke verborgen, die er jetzt wieder trug. Er war über Hintertreppen und leere Korridore zu dem dunklen Parkplatz gegangen, um allen Menschen aus dem Weg zu gehen. Es fühlte sich gut an, wie Jordan an seiner Seite geborgen war, als wisse er selbst im Schlaf, dass Spike sein neuer Beschützer war.


  In Jillians Stockwerk war es verboten, Mobiltelefone zu benutzen, daher hatte er seines ausgeschaltet. Auf dem dunklen, kühlen Parkplatz schaltete er es wieder ein und stellte fest, dass er fünf Anrufe von Liam verpasst hatte, als das Telefon auch schon wieder klingelte.


  „Spike, wo verdammt noch mal steckst du, Junge?“ Der irische Bariton des Anführers von Shiftertown dröhnte durch die Leitung. „Wir haben hier ein Problem. Sieh zu, dass du herkommst. Sofort.“


  „Ich hab hier auch ein Problem“, sagte Spike ruhig. „Ich brauche jemanden, der mich nach Hause fährt.“
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